
Neu restaurierte Kapelle besichtigt
Die Kapelle St. Meinrad in Oberbollingen, welche zum Kloster Mariazell Wurmsbach gehört, ist im Frühjahr/Sommer 2021 einem erweiterten Unterhalt  
(Aussenfassade und Innenraum) unterzogen worden. Die Restaurierung nahm der Verein Freunde des Klosters Mariazell Wurmsbach zum Anlass, die Kapelle zu 
besichtigen. Zudem wurde ein Blick auf die Geschichte der Kapelle geworfen.

Claudio Fontana, Geschäftsfüh-
rer der Firma Fontana und Fonta-
na AG, Rapperswil-Jona, referierte 

in einem ersten Teil über die Entstehung 
der Denkmalpflege in der Schweiz und 
deren Kategorisierung in Baudenkmä-
ler von nationaler (zum Beispiel Schloss 
Rapperswil), regionaler (zum Beispiel 
Kloster Mariazell Wurmsbach) und loka-
ler Bedeutung. Im zweiten Teil erklärte er 
am Bau der Kapelle St. Meinrad in Ober-
bollingen die durchgeführten Restaura-
tionsarbeiten. Schwester Marianne-Fran-
ziska erläuterte als promovierte Histori-
kerin die Geschichte der Kapelle.

Auf einer Landzunge in Oberbollin-
gen steht direkt am Obersee, idyllisch 
gelegen, die Kapelle St. Meinrad. Bereits 
im 13. Jahrhundert befand sich dort eine 
Kapelle, welche dem heiligen Niklaus ge-
weiht war. Sie gehörte zu einem kleinen 
Kloster, das von einem Prämonstraten-
serinnenkonvent als Klosterkirche be-
nützt worden ist. Der Bollinger Konvent 
wurde 1267 aufgelöst. Neun Schwestern 
des Klosters in Oberbollingen fanden 
Aufnahme in Wurmsbach. Damit ging 
auch die Kapelle ins Eigentum der Klos-
tergemeinschaft Wurmsbach über. 

Nach dem Bau der Klosterkir-
che in Wurmsbach (1270–1280) wur-
de die Kapelle zu Oberbollingen neu er-
baut und vom Weihbischof von Konstanz 
1309/1310 zu Ehren des heiligen Niko-
laus eingeweiht. Bis ins 17. Jahrhundert 
ist über die Nutzung der Niklauskapelle 
nichts bekannt. Erst in der Amtszeit von 
Äbtissin Maria Dumysen von Rapperswil, 
die zwischen 1591 und 1643 dem Kloster 
Wurmsbach vorstand, wurde 1627/28 die 
noch heute bestehende St. Meinradska-
pelle an der Stelle der Vorgängerkapel-
le neu gebaut. 

Die Weihe zu Ehren des heiligen Mein-
rad entstand wohl aus einem Irrtum. Der 
Historiker Ägidius Tschudi (1505–1572) 
hat damals angenommen, dass in Ober-
bollingen einst das Kloster Babinchova 
stand, welchem der heilige Meinrad vor-
gestanden hatte. Deshalb war die Ka-
pelle zu dessen Ehren geweiht worden. 
Erst Ende des 19. Jahrhunderts wurde 
entdeckt, dass das Kloster Babinchova 
nicht in Oberbollingen, sondern in Ben-
ken stand. 

Dekorationsmalereien aus der Bauzeit
Der kleine geostete Bau mit eingezoge-
nem fünfeckigem Chor trägt auf dem 
durchgezogenen Dach ein Türmli. Chor 
und Schiff haben gotisch profilierte Rund-
bogenfenster aus Sandstein. Drei Fens-
ter sind im Chor, eines an der Südfassa-
de des Schiffes und zwei an der Nord-
fassade. Betritt man die Kapelle, sieht 
man bei den Fenstern und im Chorbogen 
Dekorationsmalereien aus der Bauzeit. 
Im Chor und im Schiff sind an den Wän-
den auch Apostelkreuze gemalt worden. 
Das Domeisenwappen, in Erinnerung an 
die Bauherrin, Äbtissin Maria Dumysen, 
schmückt den Scheitelstein des Chorbo-
gens und die Kredenznische an der Süd-
wand des Chores. 

Die Kapelle wurde in den Jahren 1810 
und 1850 ersten Renovationen unterzo-
gen. Eine grössere Renovation der Ka-
pelle erfolgte im Jahr 1947 mit der Entfer-
nung der Ausstattung, der Freilegung der 
Ausmalungen und neuen Gipsdecken. Im 
Jahr 1997 wurde die letzte Restaurierung 
aussen und innen mit der Freilegung des 
aufgemalten Deckenanschlussgesimses 
im Chor durchgeführt. Erweiterte Unter-
haltsarbeiten wurden zuletzt 2010 aus-
geführt.

In diesem Jahr erfolgte ein erweiter-
ter Unterhalt im Innenraum und an der 
Aussenhülle. Aussen mussten die Algen-
bildung, Feuchtigkeitsschäden mit Putz- 
und Anstrichabplatzungen, verwitterter 
Aussenanstrich auf Putz und Holzwerk 
sowie teilweise verfaulte Holzbalken sa-
niert werden. Im Innenbereich wurden 
verschmutzte Oberflächen, Wasserläufe 
mit Feuchtschäden, partielle Salzausblü-
hungen, Verglasungen sowie der Algen-
bewuchs an Wand- und Bodenflächen 
behoben. Es erfolgten eine konservatori-
sche Reinigung der Oberflächen und eine 

Sanierung der Malereien. Zudem wur-
den die Bänke gereinigt und der Pilzbe-
fall entfernt. Die Arbeiten wurden von der 
Firma Fontana und Fontana AG und Hugo 
Baldinger (Arbeiten am Putz) ausgeführt. 

Gelungene Restaurierung
Die Vereinsmitglieder konnten eine ge-
lungene Restaurierung der Kapelle be-
sichtigen, deren Feuchtigkeitsprobleme 
aufgrund der Lage am See ein ständi-
ges Problem und der Erhalt der Kapel-
le eine dauerhafte Aufgabe bleiben wer-
den. Nach der Besichtigung und den Vor-

trägen durften die Freunde des Klosters 
einen reichhaltigen Apéro in der Wirt-
schaft «zum Hof» einnehmen und den 
gegenseitigen Kontakt untereinander und 
mit der Klostergemeinschaft pflegen. 
 _Freunde des Klosters Mariazell Wurmsbach

Neue Mitglieder sind herzlich  
willkommen. Interessierte können sich 
an Willi Zahner (055 212 22 33;  
www.klostermariazell.ch/freunde; 
freunde@klostermariazell.ch)  
wenden.

Kapelle vor und nach der Restaurierung.  Bilder Fontana & Fontana AG

Vorher Nachher

Die Christen in Nigeria leiden
Monsignore Obiora Ike, Professor, Menschenrechtler und Präsident des Clubs of Rome in Nigeria, ist vom international tätigen Hilfswerk Kirche in Not in die 
Schweiz eingeladen worden. Er besuchte unter anderem das Kloster St. Otmarsberg in Uznach und die Pfarrei Rapperswil. 

Das Hilfswerk Kirche in Not, welches 
sich seit Jahren weltweit um hu-
manitäre Nothilfe für verfolgte und 

bedrängte Christen bemüht, pflegt durch 
Vertrauenspersonen regelmässige Kon-
takte in Krisengebiete und kann dadurch 
gezielte, wirksame Hilfeleistungen or-
ganisieren. «Die Welt darf das Schicksal 
der Christen in Nigeria nicht ignorieren», 
so Monsignore Obiora Ike, welcher dank 
eines langjährigen Wirkens in Deutsch-
land die deutsche Sprache perfekt be-
herrscht und mit der europäischen Men-
talität vertraut ist.

Lucia Wicki-Rensch würdigte als In-
formationsbeauftragte von Kirche in Not 
das Wirken des afrikanischen Gastes für 
Gerechtigkeit und Frieden in dessen Hei-
matland, wo die Christenverfolgung in-
nerhalb eines Jahres rund 6000 Christen 
zufolge ihres Glaubens gewaltsam umge-
bracht hat. Zu den Schwerpunkten der 
Arbeit von Obiora Ike in Nigeria gehören 
unter anderem der Bau von Waisenhäu-
sern, Schulen und Spitälern.

Starke Gottverbundenheit – Dank  
für erfahrene Hilfe
«Am Segen Gottes ist alles gelegen», so 
der afrikanische Gast, welcher die Kir-
che als Ort bezeichnet, wo man in Ruhe 
für sich sein kann. Bei Gott ist alles mög-
lich, weshalb wir die Stille für unser Le-
ben brauchen. Die Kirche baut in Afri-
ka, so auch in Nigeria, vollends auf Got-
tes Hilfe in der aktuell schwierigen Zeit. 
Die Kirchen bemühen sich mit aller Kraft, 

den leidenden Menschen beizustehen. 
Obiora Ike zeigte sich am Anfang seiner 
Ausführungen sehr dankbar für die vom 
Hilfswerk Kirche in Not seit Jahrzehnten 
erhaltene Hilfe für die vielseitigen Be-
dürfnisse in seinem Heimatland. Er be-
zeichnete Kirche in Not als Anwalt der 
Armen.

Die jährlichen Hilfeleistungen des 
Hilfswerks betragen rund 1,5 Millionen 
Franken und werden eingesetzt für die 
Unterstützung christlicher Flüchtlinge, 
von Priestern und Ordensleuten, welche 
für karitative und seelsorgerische Aufga-

ben tätig sind. Ihnen werden auch die er-
forderlichen Hilfsmittel wie Fahrzeuge für 
ihre Einsätze zur Verfügung gestellt. Der 
Bau von Kirchen, die Ermöglichung des 
Theologiestudiums für Berufene zählen 
zu den weiteren Aufgaben wie auch Inf-
rastrukturprojekte in den Bereichen Ge-
sundheit und Bildung.

Flüchtlingsnöte am  
eigenen Leib erfahren
Afrika umfasst 54 Nationen, von denen 
Nigeria mit 210 Millionen Einwohnern die 
grösste ist. In diesem vielfältigen Land 

leben viele Ethnien arabischer und afri-
kanischer Abstammung. Es werden rund 
300 verschiedene Sprachen gesprochen. 
Knapp die Hälfte der Bevölkerung sind 
Katholiken, die sich auf 57 Bistümer ver-
teilen. Heute gibt es in Nigeria die ho-
he Zahl von drei Millionen Binnenflücht-
lingen, vorwiegend Christen, welche sich 
auf der Flucht vor den islamischen Terro-
risten von Boko Haram befinden.

Seit langer Zeit verbreitet die Bo-
ko-Haram-Bewegung in Nigeria Angst, 
Schrecken und soziale Notlagen unter 
der Zivilbevölkerung. Diese islamistisch, 
dschihadistisch geprägte Organisation 
stört auch das friedliche Zusammenle-
ben von Christen und Muslimen, welche 
gemeinsam unter der unerträglichen Si-
tuation leiden. Der afrikanische Gast war 
während dreier Jahre selber als Flücht-
ling unterwegs und erlebte diese Drang-
sale am eigenen Leib. Er weiss, was es 
bedeutet, wenn die Boko Haram sich zum 
Ziele setzen, das ganze Land zu verisla-
misieren.

Schutz der Menschenrechte –  
Verbesserung soziale Lage
Im Gespräch verwies der Menschen-
rechtler darauf, dass der Terror sich mitt-
lerweile schon auf 20 der 36 nigeriani-
schen Bundesstaaten ausgebreitet hat, 
weshalb sich die Menschenrechtslage 
in letzter Zeit drastisch verschlechtert 
hat. Kidnapping, Mord und Bombenter-
ror zeichnen bei vielen Einwohnern Ni-
gerias den Alltag, welcher von grosser 

Angst, Unsicherheit und Armut geprägt 
ist. Hinzu kommen Hunger und die Coro-
napandemie, welche die Leiden der nige-
rianischen Bevölkerung noch verschlim-
mern. Immerhin kennt man in Nigeria mit 
Artemisia ein pflanzliches Mittel, wel-
ches zum Kampf gegen Corona wie auch 
gegen Malaria erfolgreich eingesetzt wer-
den kann.

Das Hauptanliegen aus Sicht der Kir-
che ist zweifelsohne der Schutz der Men-
schenrechte, welchem Professor Ike 
grosse Priorität einräumt. Dazu gehört 
die Eindämmung der Terrortätigkeit, wel-
cher die politischen Behörden ziemlich 
macht- und tatenlos gegenüberstehen. 
«Ein Christ muss immer auf Jesus schau-
en», gab der hohe Gast zu erkennen, wo-
bei er auf die zahlreichen Priester- und 
Ordensberufungen in Nigeria verwies. 
Dies gibt neue Hoffnung, welche wir nie 
aufgeben werden, so Professor Ike.

Das weltweit tätige Hilfswerk Kir-
che in Not (ACN) Schweiz, Luzern, unter-
stützt seit Jahren die notleidende Kirche 
und ihre Gläubigen für die dringlichen 
Bedürfnisse von Seelsorge und sozialer 
Arbeit in Nigeria. Kirche in Not dankt für 
jegliche Spenden, welche für die vielsei-
tigen Bedürfnisse leidender Menschen in 
Nigeria erbracht werden.   _Stefan Treier

Für Spenden: Hilfswerk Kirche in Not 
(ACN), Cysatstrasse 6,  
6004 Luzern, Postkonto 60–17200–9, 
Vermerk «Notlinderung Syrien»; Infos: 
www.kirche–in-not.chMonsignore Obiora Ike (Zweiter von rechts) mit drei Gastgebern.  Bild Kirche in Not
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